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Historikerinnen und Historiker wie Carlo Ginz-
burg, Giovanni Levi, Natalie Zemon Davis oder 
Francesca Trivellato haben die Geschichtsschrei-
bung geprägt, indem sie den Massstab historischer 
Untersuchungen massiv verkleinerten.142 Diese 
Richtung wurde später als «Mikrogeschichte» be-
schrieben. Dabei ging es ihnen nicht darum, eine 
Geschichte des Kleinen, sondern eine problem- und 
theorieorientierte Geschichte im Kleinen zu schrei-
ben.143 Unter anderem griffen sie dabei auf die Er-
forschung von Einzelfällen zurück, die sie mög-
lichst dicht beschrieben; in der Hoffnung, daraus 
wiederum generalisierbare Beobachtungen zu 
gewinnen – oder wie Ginzburg meinte, um «die 
Charakteristika einer ganzen sozialen Schicht in 
einer bestimmten historischen Periode wie in ei-
nem Mikrokosmos» zu untersuchen.144 In diesem 
Sinn bietet es sich an, die Vita von Wolf Dreyfuss 
zu studieren, um die Übergangsperiode von An-
cien Régime, Helvetischer Republik, napoleoni-
scher Mediation und konservativer Restauration 
in Bezug auf die jüdische Bevölkerung darzustel-
len. Dreyfuss war eine aussergewöhnliche Figur. 
Sein Leben kann nicht als repräsentativ für die 
Lebenswelt der Jüdinnen und Juden seiner Zeit 
betrachtet werden; aber es eignet sich, um die 
Ängste, Hoffnungen und Erwartungshaltungen, 
welche diese mit der Helvetik verbanden, nachzu-
zeichnen.145
Wolf Dreyfuss wurde 1742 – nach abweichen-
der Angabe 1745 – als Sohn der Hannah Wolf und 
des Michel Getsch Dreyfuss in Endingen geboren. 
Im Alter von 24 Jahren – nach abweichender An-
gabe mit 21 – wurde er mit Lea Moos aus Hohen-
ems, der Tochter des dortigen Parnas – des Vorste-
hers der jüdischen Gemeinde – verheiratet.146 
Die jüdische Gemeinde von Endingen erleb-
te im Zeitraum, als Wolf Dreyfuss dort aufwuchs, 
zusammen mit der jüdischen Gemeinde der be-
nachbarten Ortschaft Lengnau, einen bemerkens-
werten Aufschwung. Zwischen 1761 und 1774 
verdoppelte sich die Zahl der jüdischen Familien 
beinahe, von 94 auf 180 Familien.147 Sozialleben 
und Wirtschaftstätigkeit der Jüdinnen und Juden 
waren durch eine Vielzahl von Sonderregelungen 
geprägt. Als Schutzjuden unterstanden sie dem 
Schutz und Schirm des Eidgenössischen Land-
vogts. Ab 1696 wurden sogenannte Schutz- und 
Schirmbriefe ausgestellt, welche den Status der 
jüdischen Gemeinden in der Grafschaft Baden 
regelten. Diese Briefe mussten alle 16 Jahre er-
neuert werden, wobei die Vorsteher der jüdischen 
Gemeinden im Badener Landvogteischloss zu er-
scheinen hatten.148
Die meisten Juden, die gegen Ende des 
18. Jahrhunderts im Surbtal lebten, waren im 
Handel tätig, wobei die Art des Handels je nach 
Vermögen stark variierte. Die ärmeren Juden zo-
gen als Hausierer von Tür zu Tür, jene mit mehr 
Eigenkapital verdienten ihren Lebensunterhalt 
als Vieh- und Pferdehändler, die risikoreicheren 
investierten in Warenhandel, Wechselgeschäfte 
und Geldleihe. Wobei die Grenzen der jeweiligen 
Erwerbszweige fliessend waren – und die indi-
viduellen Vermögensverhältnisse je nach politi-
schen und ökonomischen Rahmenbedingungen 
jäh ändern konnten.
Wolf Dreyfuss gehörte zu den vermögenden 
und risikoreichen jüdischen Händlern. Es sind ins-
besondere Akten von Gerichtsprozessen, die uns 
erlauben, seine Wirtschaftstätigkeit zumindest 
ansatzweise zu rekonstruieren. Die meisten Fälle 
handelten von Geldgeschäften, in deren Zusam-
menhang eine Partei Klage wegen Übervorteilung 
oder Betrug geltend machte. Dreyfuss stand häufig 
vor Gericht, sowohl als Kläger wie als Angeklag-
ter.149 Dabei fällt auf, dass er mit Vertrauen in die 
Rechtsprechung agierte, was angesichts der rechtli-
chen Stellung der Juden in der Alten Eidgenossen-
schaft nicht selbstverständlich war. Fühlte er sich 
in niederer Instanz ungerecht behandelt, legte er 
Rekurs ein und zog den Fall weiter an ein überge-
ordnetes Gericht. Die Gerichtsakten lassen darauf 
schliessen, dass Dreyfuss ein weiträumiges Bezie-
hungs- und Handelsnetz aufgebaut hatte, das über 
die Eidgenossenschaft hinaus, nach Frankreich, 
Österreich und ins Alte Reich reichte. Er handelte 
mit unterschiedlichen Gütern, insbesondere mit 
Baumwolle und Indienne-Stoffen, aber auch mit 
Krediten, in Form von Schuld- und Gantgeschäften 
oder der Geldleihe. Die Ehe mit Lea Moos versorg-
te ihn mit dem dafür nötigen Startkapital.150
Die älteste überlieferte Akte, die auf Wolf 
Dreyfuss verweist, lagert im Berner Staatsarchiv 
und ist auf den 17. Dezember 1779 datiert. Drey-
fuss war angeklagt, weil er ausserhalb eines Jahr-
markts ein Geschäft abgeschlossen hatte, was jüdi-
schen Händlern laut Judenmandat vom 21. August 
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1773 im Berner Staatsgebiet untersagt war.151 Sol-
che Sondergesetze für Juden existierten nicht 
nur in Bern; in Form und Inhalt divergierten sie 
jedoch von Ort zu Ort. In den kleinteiligen Ter-
ritorien der Alten Eidgenossenschaft musste ein 
jüdischer Händler also stets darauf achten, welche 
Einschränkungen in den jeweiligen Gebieten und 
den jeweiligen Zeiten galten.
Die Klageschrift ist allerdings nicht nur des-
halb von Interesse, weil sie zeigt, wie die Obrigkei-
ten die Wirtschaftstätigkeit von Juden mit Sonder-
gesetzen einschränkten. Anhand der Prozessakte 
lässt sich illustrieren, wie jüdische Wirtschafts-
geschichte der Frühen Neuzeit rekonstruiert wer-
den kann. Der Kommerzienrat hielt nämlich nicht 
nur die Übertretung an sich fest, sondern notierte 
auch Kontextinformationen und eigene ökonomi-
sche Einschätzungen: Wolf Dreyfuss schloss einen 
Vertrag mit dem in Brugg wohnhaften Heinrich 
Meyer ab, in welchem die Lieferung eines um-
fangreichen Postens an Indienne-Stoffen verein-
bart wurde. Dabei veranschlagte Dreyfuss für 
den Zentner Baumwolle einen Preis von 56 Gul-
den, während die Konkurrenz zwischen 70 und 
72 Gulden berechnete. Dreyfuss offerierte also zu 
äusserst niedrigen Preisen. Das war nur möglich, 
indem er auf geringere Marchen setzte, mit grösse-
ren Mengen handelte, Handelskanäle mit weniger 
Zwischenhändlern aufbaute oder risikoreicher auf 
Importgeschäfte spekulierte.
Dreyfuss war ein äusserst erfolgreicher Ge-
schäftsmann, dem ein wirtschaftlicher und so-
zialer Aufstieg bereits unter den restriktiven 
Konditionen des Ancien Régime gelang. Aus der 
willkürlichen Politik der Obrigkeiten konnte er 
in mehreren Fällen Nutzen ziehen. So erhielt er – 
wenn auch unter Auflagen – die Erlaubnis, sich in 
Endingen ein üppiges Wohnhaus zu bauen, wäh-
rend der Bau von Häusern den Juden der Graf-
schaft Baden formell untersagt war. Der Zürcher 
Rat stellte ihm wiederholt ein Patent aus, welches 
ihm erlaubte, das Zürcher Staatsgebiet zu bereisen, 
um «dem hiesigen Publico [in Schuld- und Gant-
sachen] bedient zu seyn», dies, während Zürich 
Jüdinnen und Juden ab 1633 offiziell von seinen 
Territorien verbannte.152 
Als das Ancien Régime 1798 sein Ende fand 
und die Helvetische Republik ausgerufen wurde, 
setzte Dreyfuss grosse Hoffnungen in den neu 
geschaffenen Staat: Nach dem Vorbild der Fran-
zösischen Revolution sollte die Gleichberechti-
gung aller Bürger und die Abschaffung von Dis-
kriminierung aufgrund religiöser Zugehörigkeit 
verkündet werden. In der Helvetischen Republik 
sollte gelten, was in der Französischen Republik 
galt: die Erklärung der Menschen- und Bürger-
rechte – auch für Juden.
Dafür fand sich im helvetischen Grossen Rat 
allerdings keine Mehrheit. Die Schweizer Juden 
wurden im April 1799 als «Fremde» klassifiziert 
und wurden dem Fremdenrecht unterstellt. Als 
Wortführer der beiden jüdischen Gemeinden von 
Lengnau und Endingen verfasste Dreyfuss dage-
gen eine Protestnote. Vergeblich. Vier Jahre später, 
als die Helvetische Republik bereits der Vergan-
genheit angehörte, wurde Dreyfuss bei der neuen 
Regierung vorstellig und bat am 29. Juni 1803 
um die vollständige politische und bürgerliche 
Gleichstellung. General Michel Ney, der franzö-
sische Gesandte, unterstützte Dreyfuss’ Eingabe 
nachdrücklich durch ein beigelegtes Schreiben.153 
Als die Tagsatzung beschloss, die Regierung des 
Kantons Aargau solle einen Plan vorlegen, wie 
mit den Aargauer Juden umgegangen werden sol-
le, intervenierte Dreyfuss am 12. Oktober 1804 in 
Aarau zugunsten der rechtlichen Gleichstellung. 
Die Hoffnungen, welche Dreyfuss mit der neuen 
Regierung verband, wurden jedoch enttäuscht. 
Die Emanzipation der Juden wurde auf die lange 
Bank geschoben. Die internationale Politik entzog 
dem Anliegen die prominente Unterstützung: Mi-
chel Ney wurde von Napoleon Bonaparte – mitt-
lerweile Kaiser Napoleon I. – zum Marschall des 
Empire ernannt und in den Krieg gegen Öster-
reich geschickt.
Zwar gelang es Dreyfuss ohne französischen 
Druck nicht, eine politische Mehrheit zu formen, 
welche die jüdische Emanzipation vorangetrieben 
hätte; bei einzelnen Politikern fand er aber Gehör. 
Auf individueller Ebene kann – zumindest vorü-
bergehend – durchaus von einer emanzipatori-
schen Entwicklung gesprochen werden: Während 
des knapp fünfjährigen Bestehens der Helveti-
schen Republik wurde Dreyfuss zu einer einfluss-
reichen Figur. Ihm gelang es innerhalb kürzester 
Zeit, beträchtliches Kapital zu akkumulieren; 
nicht nur ökonomisches, sondern auch soziales, 
symbolisches und kulturelles Kapital.
Die Helvetik war eine Zeit des Umbruchs. Ein 
andauernder Kriegszustand, Requisitionen durch 
Besatzungstruppen, Gewalterfahrung, Hunger, 
innere politische Kämpfe und Aufstände prägten 
die Helvetische Republik. Die finanziellen Reser-
ven des Staates waren in einem desolaten Zustand. 
Hans Conrad Finsler, der erste Finanzminister der 
Republik, suchte deswegen den Kontakt zu Drey-
fuss. Als Finanzagent der Republik sollte dieser 
flüssige Mittel für den Staatshaushalt beschaffen. 
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«Das Schloss zu Baaden», um 1720.  
Autorschaft unklar. Im Zettelkatalog 
der Graphischen Sammlung der 
Zentralbibliothek Zürich wird die 
Radierung Johann Georg Hertel 
zugeschrieben. 
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In der Folge tätigte Wolf Dreyfuss in verschiede-
nen Konstellationen zusammen mit seinem Sohn 
Moses Dreyfuss und dem Zürcher Kaufmann 
Leonhard Ziegler Schuldbriefe, Wertpapiere und 
Immobilien der Republik in Kommission. 
Die Natur dieser Geschäfte kann anhand ei-
niger Beispiele aufgezeigt werden: Im März 1799 
übernahmen Dreyfuss und Ziegler vom Staat Ob-
ligationen auf den Grafen Enzenberg im Wert von 
27 000 Gulden und im Juli 1799 Obligationen auf 
den Herzog von Württemberg in der Höhe von 
22 000 Gulden. Ziegler und Dreyfuss suchten 
auf eigenen Aufwand nach Käufern; erzielten sie 
einen Überschuss, konnten sie diesen als Gewinn 
verbuchen. In einem anderen Fall übernahmen sie 
Wiener Bankenobligationen im Wert von 150 000 
Gulden in Kommission, zum Verkauf zu 24 Pro-
zent des Nominalwerts. Der Staat verkaufte also 
massiv unter Wert. Daran lässt sich ablesen, wie 
dringend die Republik auf Bargeld angewiesen 
war. Noch bevor es zu einem Verkauf kam, waren 
österreichische Truppen in das Territorium der 
Helvetischen Republik eingefallen. Um die eige-
nen Truppen besolden zu können, wurden flüs-
sige Mittel noch dringender als zuvor benötigt. 
Finsler gelangte daraufhin an Ziegler und Moses 
Dreyfuss und bot ihnen an, die Obligationen für 
zwölf Prozent des Nominalwerts zu überneh-
men, wobei sie aber nicht mehr in Kommission, 
sondern auf eigenes Risiko wirtschaften müssten. 
Die Kaufsumme sollten sie in drei halbjährlichen 
Terminen über 18 Monate amortisieren. Ziegler 
und Dreyfuss gingen das Geschäft ein. Der Einzug 
der Österreicher in Zürich machte den Finanziers 
allerdings einen Strich durch die Rechnung. Die 
Bankenobligationen gelangten in die Hände von 
emigrierten Gegnern der Republik, die im Gefol-
ge der Österreicher in die Schweiz zurückkehrten. 
Die Obligationen, die aus dem ehemaligen Staats-
schatz des Standes Bern stammten, wurden kon-
fisziert und bis zur Ermittlung des rechtmässigen 
Eigentümers treuhänderisch verwahrt. Solange 
die Obligationen unter Sequester gestellt waren, 
konnten sie nicht zu Geld gemacht werden; Zieg-
ler und Dreyfuss mussten die vereinbarte Abzah-
lung über andere Geschäfte finanzieren.154
Dreyfuss ging nicht nur in finanzieller Hin-
sicht, sondern auch in physischen Belangen gros-
se Risiken ein. In Zürich konnte er einer Verhaf-
tung durch die Gegner der Republik nur mit der 
Hilfe von Freunden entgehen. Wenige Monate 
später reiste er in das von Österreichern besetzte 
Süddeutschland und nach Österreich selbst, um 
Kupfer zu beschaffen, das für die Produktion von 
Notgeld benötigt wurde. Dabei geriet er in Gefan-
genschaft. 
Es gelang ihm, sich aus der Haft freizukaufen. 
Die Regierung verweigerte ihm anschliessend die 
Begleichung seiner Reisekosten und drängte ihn, 
auf seine Ansprüche zu verzichten. Im Gegenzug 
wollte sie auf ihren Anspruch einer Abzahlung der 
Wiener Bankenobligationen verzichten.155
Von der Zentralregierung wurde Dreyfuss 
auch damit beauftragt, Immobilienwerte von 
Nationalgütern in den Kantonen Baden, Aargau, 
Thurgau und Basel zu schätzen. Anschliessend 
sollte er deren Versteigerung in die Wege leiten, 
wobei Dreyfuss die Güter bis zur Versteigerung 
auf eigene Kosten übernahm. Das war eine Art 
von Geschäft, mit der jüdische Händler bereits 
im Ancien Régime häufig betraut worden waren. 
Nur ging es damals meist um Vergantungen von 
Bauernhöfen und nicht um staatliche Objekte.156 
Aufsehen erregte Dreyfuss insbesondere, als er 
das alte Landvogteischloss in Baden aufkaufte und 
dort seinen Wohnsitz einrichtete.
Zum Schloss gehörten eine Scheune, ein 
unterkellertes Nebengebäude, Stallungen, zwei 
Kräutergärten, ein Baumgarten und Weinreben. 
Die Verwaltungskammer des Kantons Baden op-
ponierte gegen den Vertrag, welchen der Finanz-
minister der helvetischen Zentralregierung mit 
Dreyfuss geschlossen hatte. Sie wollte im Schloss 
ihre eigene Verwaltung unterbringen. Zudem 
machte sie geltend, dass sich im Schloss die ein-
zigen Gefängniszellen des Kantons befänden. Vor 
allem aber verlangte die Verwaltungskammer 
von der Zentralregierung, «dass die Verpachtung 
öffentlich ausgeschrieben würde und nicht ein-
fach einem Juden heimlich zugehalten werde».157 
Generell versuchte die Verwaltungskammer zu 
verhindern, dass Nationalgüter, die sich im Kan-
ton Baden befanden, in jüdische Hände gelang-
ten.158 Zwischen Dreyfuss, Verwaltungskammer 
und Zentralregierung entstand in der Folge ein 
Rechtsstreit, der sich bis über das Ende der Hel-
vetischen Republik hinaus hinzog. Die unter-
schiedlichen Parteien formulierten divergierende 
Besitzansprüche und Besitzverhältnisse. Festzu-
stehen scheint allerdings, dass Wolf Dreyfuss am 
24. April 1800 ins Landvogteischloss einzog.
Im Rechtsstreit um das Landvogteischloss 
erhielt Dreyfuss, wie in anderen Fällen auch, Rü-
ckendeckung durch Finsler. Auch auf symbolischer 
Ebene unterstützte der Finanzminister seinen Fi-
nanzier. In seinen Briefen sprach er ihn jeweils 
als «Bürger» an.159 Damit benutzte er – analog 
zum französischen citoyen – die formelle Anrede 
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für Angehörige der Republik. Konträr dazu stand 
die Praxis der Badener Verwaltungskammer. Sie 
wies darauf hin, dass die Jüdinnen und Juden der 
Helvetischen Republik unter dem Fremdengesetz 
ständen, und achtete auch auf symbolischer Ebene 
strikte darauf, dass die Unterscheidung von «Bür-
gern» und «Fremden» gewahrt blieb: Als ein Ver-
waltungsangestellter in Lengnau von den Surbtaler 
Juden als «Bürgern» schrieb, wies die Verwaltungs-
kammer den regionalen Unterstatthalter an, den 
lokalen Agenten unverzüglich zurechtzuweisen.160
Als Finsler als Finanzminister entlassen wur-
de, verlor Dreyfuss einen wichtigen Verbündeten. 
Finslers Nachfolger wurde Johann Rudolf Dolder. 
Auf Dolders Unterstützung konnte Dreyfuss al-
lerdings nicht zählen. Dreyfuss und Dolder lagen 
in einem laufenden Rechtsstreit miteinander. An-
scheinend verursachte Dolder im Juni 1799 den 
Konkurs von Ziegler, dem Geschäftspartner von 
Dreyfuss. Eine Bürgschaft von Dreyfuss, welche 
den Konkurs abwenden sollte, lehnte Dolder ex-
plizit ab. Um den Gläubigern zu entgehen, wan-
derte Ziegler nach Indien aus, womit Dreyfuss 
seinen Partner verlor.161 Zwei Jahre später strebte 
Dreyfuss eine Betreibung Dolders an, die im Zu-
sammenhang mit einem Konkursgeschäft Dol-
ders stand. Die Ernennung zum Finanzminister 
der Helvetischen Republik schützte anscheinend 
vor dieser Betreibung. In der Folge wurde Dolder 
von seinen politischen Gegnern vorgeworfen, er 
sei nur deshalb Finanzminister geworden, um sich 
einer Betreibung durch Dreyfuss zu entziehen.162 
Als es im September 1802 mit dem Steckli-
krieg zu einem Aufstand gegen die Helvetische 
Republik kam, wurden Dreyfuss’ Besitztümer ge-
plündert. Das parodisierende Lied «Siggäthalär 
Fäldzuog im Herbstmonät 1802» legt davon Zeug-
nis ab: 
«Uf, uf, ihr Mannä, jung und alt 
äs muos jezt alläs ko,  
für’s Vaterland goht’s ietzt rächt los, 
drum stellät äch und thüent au gros; 
bi gop, es muos ietzt go.
D’Regierig muos zum Tüfel ietzt, 
do ist ä kei Pardon; 
si hät is g’schundä, es ist ä Schand, 
Drum muos si ietz au us’m Land 
zum wohlverdientä Lon.
[…]
Ä Theil lauft ietzt im Steinär zu 
de wird is dänn scho wisä; 
doch gömmer no bim Schloss verbi 
und sufät vo’s Jud Wolfä Wi; 
dä hät en guotä Wissä.»163
Die provisorische Regierung, die sich nach dem 
Septemberaufstand gebildet hatte, forderte Drey-
fuss am 21. Oktober 1802 auf, das Schloss inner-
halb von 14 Tagen zu räumen.164 In den antijüdi-
schen Ausschreitungen, die dem Stecklikrieg am 
21. September 1802 folgten, wurde ein Grossteil 
von Dreyfuss’ Papieren, Schuldbriefen, Rech-
nungsbüchern und Quittungen vernichtet, wie er 
später geltend machte.165 Damit verlor Dreyfuss 
seine Garantien. Als die Mediationsregierung 
auf die Begleichung alter Kommissiongeschäfte 
pochte – darunter auch die Abzahlung der Wiener 
Bankenobligationen, die Finsler Dreyfuss erlas-
sen haben soll –, stand Dreyfuss vor einem hohen 
Schuldenberg, den er unmöglich begleichen konn-
te. Wolf Dreyfuss kehrte verarmt nach Endingen 
zurück, wo er am 13. September 1808 starb.
Dreyfuss erlebte einen rasanten Aufstieg und 
einen ebenso rasanten Fall. Die Ausrufung der 
Helvetischen Republik weckte in ihm grosse Hoff-
nungen. Als Finanzier der Republik ging er hohe 
Risiken ein, um deren Staatsfinanzen zu stärken. 
Selbstverständlich ging es ihm dabei auch um die 
eigene Rendite. Gleichzeitig träumte er, wie viele 
Juden seiner Zeit, von der rechtlichen Gleichstel-
lung und einem Ende der antijüdischen Diskrimi-
nierungen. Die Republik, die sich den Idealen der 
Aufklärung verschrieben hatte, sollte sich endlich 
der jüdischen Emanzipation annehmen.
Mit dem Einzug ins Landvogteischluss Baden 
brachte Dreyfuss seinen persönlichen Geltungs-
anspruch zum Ausdruck. Gleichsam drückte er 
damit die Hoffnungen und Erwartungshaltungen 
aus, die er mit der neuen Ordnung verband. Nur 
ein Jahr vor seinem Einzug hatte dort der Land-
vogt, der Vertreter der alten Herrschaft, residiert. 
Symbolpolitisch verkörperte das Schloss die alte 
Ordnung und die Ideologie des Gottesgnadentums, 
die konträr stand zu den Werten der Helvetischen 
Republik. Für die Bürger des Kantons Baden war 
das Schloss zudem ein Symbol jahrhundertelan-
ger Fremdherrschaft. Aus jüdischer Perspektive 
wiederum erinnerte der Ort in erster Linie an die 
diskriminierenden Sonderrechte, denen die Juden 
unterworfen waren, an die kostspielige Verpflich-
tung, alle 16 Jahre Schutz- und Schirmbriefe zu er-
werben, damit ihnen die Landvögte ein zumindest 
temporäres Niederlassungsrecht gewährten. Es ist 
eine besondere Pointe, dass während der kurzen 
Zeit der Helvetischen Republik mit Wolf Drey-
fuss ein Jude als Herr des Landvogteischlosses 
fungierte.
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